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Worum es geht…

Freiwilliges Engagement in Bürgerhilfevereinen: Zur Relevanz 

Verständnis von ʼCareʽ

These: Die Übernahme von Care‐Tätigkeiten in Form von 
freiwilligem Engagement trägt zur Stabilisierung einer traditionellen 
Geschlechterordnung bei.



Überblick

1) Kontextbedingungen für die Übernahme von Care ‐
Tätigkeiten 
‐ Sozialpolitische Kontextbedingungen: Pflegeversicherung
‐ Gesellschaftliche Kontextbedingungen: Verständnis von ʼArbeitʽ

2) Freiwilliges Engagement: politisch vs. feministisch
3) „Das ist ja unbestritten, dass Helfen, sinnvolles Helfen, dem 

Leben einen Sinn gibt“ – Empirische Befunde zu freiwilligem 
Engagement im Ruhestand



Sozialpolitische Kontextbedingungen: Die 
Pflegeversicherung

Stärkung des familialen 
Pflegepotentials
‐ Pflegegeld §37 SGB XI
‐ Pflegezeit §44a SGB XI

Pflegeversicherung = 
ʼTeilleistungsversicherungʻ

Informelles Pflegepotential
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Förderung von freiwilligem 
Engagement§ 45 c+d SGB XI



Gesellschaftliche Kontextbedingungen: Das 
familiale Pflegepotential und ʼArbeitʽ

Informelles PflegepotentialErwerbstätigkeit

Atypische 
Beschäftigungs‐
verläufe

Förderung von freiwilligem 
Engagement § 45 c+d SGB XI

Pflegeversicherung = 
ʼTeilleistungsversicherungʻ
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begünstigen

Stärkung des familialen 
Pflegepotentials
‐ Pflegegeld §37 SGB XI
‐ Pflegezeit §44a SGB XI



Freiwillig engagierte Menschen jenseits der 
Rentengrenze

Engagement im „Dritten Lebensalter“/ Inanspruchnahme im „Vieren 
Lebensalter“

Geschlechtsbezogene Unterschiede im Engagement



Freiwilliges Engagement in Bürgerhilfevereinen

Ziele der Bürgerhilfevereine

Unterstützungsangebote/ Leistungen der Bürgerhilfevereine



Dienstleistungen und Sachleistungen vs. 
Sozialer Angebote und Menschenpflege

Bürgerdienste:

ʼDienstleistungenʽ vs. 
ʼsoziale Angeboteʽ

Freiwilligensurvey:

ʼSachleistungenʽ vs. 
ʼMenschenpflegeʽ



ʼDienstleistungʽ als ʼSachleistungʽ:

„Naja, meistens hat es doch irgendwas mit Technik zu tun oder 
mit was Manuellem. Also selbst das Einkaufen ist schon Technik 
genug, weil das Auto zu laden, das Zeug die Treppen hoch, nach 
dem Mülleimer zu gucken. Also das sind so Tätigkeiten, die im 
Haushalt anfallen, aber auch komplizierter sein können als PC 
oder sowas.“



ʼDienstleistungʽ vs. ʼsoziale Angeboteʽ

„Also mein Ding ist es jetzt nicht zum Beispiel, die anderen Dinge 
im Verein, die jetzt auch laufen, vom Kino übers Waffelcafé bis 
hin zu irgendwelchen Events und Veranstaltungen, das ist nicht 
meine Sache. Es gibt bestimmt auch Leute, die da sagen, okay, 
das macht mir Spaß, das hilft mir, macht mir Freude […]
Okay, gut, ist halt etwas anderes als jemandem aus einer echten 
Klemme zu helfen.“



„Sinnvolle Hilfe“: Zusammenfassung

1) Die strukturelle Ausgestaltung der Pflegeversicherung benötigt 
informelles Pflegepotential; 

2) Atypische Erwerbsarbeitsverhältnisse manifestieren 
geschlechtliche Ungleichheiten auf dem Arbeitsmarkt und 
gleichzeitig verhindert die private Ungleichverteilung von 
Sorgearbeit eine volle Erwerbsbeteiligung von Frauen;

3) Die Unterscheidung von Care‐Tätigkeiten in ʼsoziale Angeboteʽ
und ʼDienstleistungenʽ führt zu einer Bewertung 
unterschiedlicher Hilfeleistungen und einer Abwertung weiblich 
konnotierter Tätigkeiten. 
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